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Dirk Brandherm 

Wie noch eine ganze Reihe anderer Veranstal tungen 
fand auch die Tagung von Neuchätel , deren Erträge 
mit dem hier besprochenen Band vorgelegt werden, 
im Rahmen der vom Europarat in den Jahren 1994 bis 
1997 geförderten Kampagne "Die Bronzezeit: das er-
ste goldene Zeitalter Europas" statt. Zwei weitere 
Bände mit den übrigen Ergebnissen dieses Kolloqui­
ums, das nach der Neuchäte ler Zusammenkunf t mit 
einer Sitzung in Dijon fortgesetzt wurde, liegen inzwi­
schen ebenfalls vor, sind aber nicht Gegenstand dieser 
Besprechung. Während sich letztere vor allem Frage­
stellungen zum prähistorischen Kupferbergbau sowie 
der Technik bronzezeit l ichen Metal lhandwerks und 
dem Umlauf der Fert igprodukte im Spiegel von Grab­
und Hort funden widmen ( M O R D A N T et al. 1998a; 
1998b), behandelt der hier im Mitte lpunkt des Interes­
ses stehende Band im wesentl ichen die Probleme der 
Auswertung von Materialanalysen bronzezeit l icher 
Metallobjekte. 

In insgesamt 19 Beiträgen in französischer , engli­
scher und deutscher Sprache werden Erträge der inter­
nationalen Forschung zu diesem Themenbere ich prä­
sentiert, die chronologisch ein Spektrum von der 
Steinkupfer­ bis zum Ende der Bronzezei t behandeln 
und dabei geographisch einen Raum von Montenegro 
bis nach Skandinavien und Nordir land, vom Karpa­
tenbecken bis in die Bretagne und in den Westen der 
Iberischen Halbinsel abdecken. Ein gewisser geogra­
phischer Schwerpunkt liegt mit einem guten Drittel 
der Beiträge auf dem nördlichen Alpenbogen und den 
ihm vorgelagerten Landschaf ten . Der Rest verteilt 
sich einigermaßen gleichmäßig auf die übrigen behan­
delten Regionen zwischen Ost und West . 

Nicht alle Artikel des Bandes befassen sich mit regio­
nalen Phänomenen. Im ersten Beitrag bietet S A N G ­
MEISTER zunächst einen forschungsgeschicht l ichen 
Rückblick, in welchem er der nachgeborenen For­

schergenerat ion die aus heutiger Sicht abenteuerl ichen 
Bedingungen näherzubringen versucht, unter denen 
seinerzeit das Stuttgarter SAM­Pro jek t Gestalt an­
nahm. Seine Schi lderung macht noch einmal deutlich, 
welche wichtige Schr i t tmacherfunkt ion das Stuttgarter 
Projekt einer ganz Alteuropa abdeckenden Analysen­
datenbank trotz mancher auch seinerzeit schon sicht­
barer Schwächen und Probleme bei der Auswer tung 
der Daten für die weitere archäometal lurgische For­
schung hatte. 

Insbesondere um das Problem der Vergleichbarkei t 
von z.T mit unterschiedlichen Methoden gewonnenen 
Daten aus verschiedenen Labors geht es im Beitrag 
von N O R T H O V E R und R Y C H N E R . Trotz gewisser 
systematischer Abweichungen zwischen einzelnen 
Labors und einigen bedenkl ichen Ausreißern fallen 
die Ergebnisse ihrer Studie insgesamt erfreulich posi­
tiv aus. Manch f rühere Kritik wird dadurch entkräftet . 
Anderersei ts zeigt die Untersuchung, daß gerade bei 
der Probenaufbere i tung auch die Erfahrung des jewei­
ligen Labors in der Durchfüh rung von Materialanaly­
sen an prähistorischen Bronzen eine nicht unbeträcht­
liche Rolle für die Güte der Ergebnisse spielt. Vor al­
lem aber macht die Untersuchung deutlich, daß ähn­
lich breit angelegte Vergleichss tudien in Zukunf t re­
gelmäßiger durchgeführ t werden sollten, um ange­
sichts sich weiterentwickelnder Analysemethoden und 
Veränderungen in der apparat iven Aussta t tung auch 
weiterhin einigermaßen aktuelle und empir isch be­
gründete Aussagen zur Vergleichbarkei t der Analy­
senergebnisse verschiedener Labors zu gewährleisten. 

Allgemeine Relevanz für die Weiterentwicklung stan­
dardisierter Analyseverfahren beansprucht ebenfal ls 
der Beitrag von D U P O U Y , der sich vor allem der Pro­
blematik widmet , inwiefern Veränderungen im Her­
stel lungsprozeß von Bronzear tefakten einen erkennba­
ren Niederschlag in der Zusammense t zung des End­
produktes f inden. Daß der Autor dabei nicht nur im­
plizit die Ergebnisse zahlreicher Untersuchungen der 
Vergangenhei t in Frage stellt, welche lokal und regio­
nal sich manifes t ierende Veränderungen in der Mate­
r ia lzusammensetzung vor allem aus einer veränderten 
Situation in der Rohs to f fve r so rgung zu erklären ver­
suchten, bot bereits auf der Tagung Stoff für kontro­
vers geführ te Diskussionen. Als eine wesentl iche Stüt­
ze für seine Hypothese dient D U P O U Y die Einbezie­
hung von Nichtmetal len in die Auswer tung der 
Analysenergebnisse . Trotz einer Reihe früherer Ver­
suche in dieser Richtung steckt die systematische Um­
setzung dieses Ansatzes noch in den Anfängen . Ge­
genwärt ig f inden nichtmetal l ische Elemente nur aus­
nahmsweise Berücksicht igung bei der Interpretation 
von Metallanalysen, was sich nicht zuletzt aus den 
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inhärenten Beschränkungen der meisten gängigen 
Analysever fahren erklärt. Die technischen Vorausset­
zungen für eine entsprechende Auswer tung der Nicht­
metal le lemente l iegen zwar schon seit längerem vor, 
die wenigsten auf archäometa l lurg ische Untersuchun­
gen spezialisierten Labors verfügen derzeit j edoch 
über die notwendige apparat ive Infrastruktur . Die 
vom Autor aufgezeig ten Erkenntnismögl ichkei ten 
würden f raglos die notwendigen Invest i t ionen für eine 
derart ige Ausrüs tung rechtfer t igen. In welchen M a ß e 
aber in absehbarer Z u k u n f t die dazu benötigten Mittel 
zur V e r f ü g u n g stehen werden, ist indes eine ganz an­
dere Frage. 

Als einer von nur zwei Beit rägen des Bandes , die sich 
nicht primär dem Kupfe r und seinen Legierungen 
widmen, befaßt sich der kurze Artikel von P R I M A S , 
W A N N E R und B O L L mit der glockenbecherzei t l i ­
chen Silberspirale von Sion, Kanton Wallis . Das Aus­
gangsmater ia l des Stückes war demnach kein gediege­
nes Silber, sondern en ts tammt e inem Kupellat ionspro­
zeß. Dieses Ergebnis war für einen so f rühen Silber­
fund in dieser Region keineswegs a priori zu erwar­
ten. Den ansonsten womögl ich nahel iegenden Gedan­
ken an einen Import des Mater ia ls aus dem ägäischen 
Raum verwerfen die Autoren aufgrund des Spurenele­
mentgehal tes der Silberspirale. Eine Blei isotopenana­
lyse des Stückes, die zur Klärung dieser Frage noch 
weitere Argumen te hätte l iefern können, steht leider 
nicht zur Ver fügung . W e n n die Autoren abschl ießend 
eine systemat ische und mögl ichs t f lächendeckende 
Untersuchung weiterer f rüher Si lber funde fordern, 
wird man ihnen zweife l los beipfl ichten wollen. Un­
verzichtbaren Bestandtei l eines solchen Untersu­
chungsprogramms müssen j edoch auch Blei isotopena­
nalysen bilden. 

Fast noch Neuland für die archäometa l lurgische For­
schung erschließt der Artikel von D E L I B E S D E CA­
STRO, F E R N Ä N D E Z M A N Z A N O und H E R R Ä N 
M A R T I N E Z zur s te inkupferzei t l ichen Metal lurgie auf 
der nördlichen Mese ta Altkasti l iens und Leons. Bis 
gegen Ende der 80er Jahre stand für diesen Raum le­
diglich eine sehr beschränkte Anzahl von Analysen 
aus dem Stuttgarter SAM­Pro j ek t zur Ver fügung . 
Sei tdem hat ein von der Madr ider Arbei t sgruppe um 
R O V I R A L L O R E N S (et al. 1997) betr iebenes Projekt 
mehrere tausend neuer Analysen spanischer Kupfer­
und Bronzear tefakte vom Chalkol i th ikum bis zum En­
de der Bronzezei t erbracht . Für viele Regionen der 
Pyrenäenhalbinsel l iegen damit erstmals überhaupt 
Analysen in nennenswer tem U m f a n g vor. Bislang hat­
te sich die archäometal lurgische Forschung hier stets 
auf den spanischen Südosten mit den Zentren der Los 
Miliares­ und später der El Argar­Kul tur sowie Mit­

telportugal mit der Kultur von Vila Nova de Säo Pe­
dro konzentriert . Gerade für die Steinkupferzei t war 
die Entwicklung in anderen Gebieten vielfach nur sehr 
undeutl ich faßbar . Zumal für die nördliche Meseta, 
wo über die Existenz eines vorglockenbecherzei t l i ­
chen Chalkol i th ikums bis dato allenfalls spekuliert 
werden konnte, hat sich das Bild in den letzten einein­
halb Jahrzehnten durch die von der Universi tät Valla­
dolid aus angestrengten Forschungen ganz entschei­
dend gewandel t . Auch im küstenfernen Landesinne­
ren, weitab von den Zentren im Südosten und im Te­
jomündungsgeb ie t l iegen mitt lerweile etliche Nach­
weise sowohl für Kupferbergbau , als auch für Verhüt­
tung und Weiterverarbei tung des Metalls schon aus 
dieser f rühen Zeit vor, was die Autoren hier mit Nach­
druck vor Augen führen. Zur Charakter is ierung des 
Spektrums vorglockenbecherzei t l icher Geräteformen 
der Region bedienen sie sich dabei zwar ausschließ­
lich Material ien aus Kontexten gesicherter Zeitstel­
lung. Ein expliziter Hinweis darauf , daß die entspre­
chenden Geräte ­ Kerbkl ingen, Flachbeile und Pfrie­
me ­ in nahezu oder gänzlich identischer Form viel­
fach noch bis in die mittlere Bronzezei t weiterlaufen, 
hätte j edoch helfen können, beim weniger mit der Re­
gion vertrauten Leser spätere Mißvers tändnisse zu 
vermeiden. Fraglich bleibt auch, ob dieser Beitrag 
nicht besser in der Dijoner Sektion der Tagung und im 
zweiten Band der Tagungspubl ikat ion aufgehoben ge­
wesen wäre ( M O R D A N T et al. 1998a). Thematisch 
hätte er dort jedenfa l l s sehr viel eher seinen Platz 
gehabt. 

Ebenfal ls auf Ergebnissen des Madrider Analysenpro­
jektes baut der fo lgende Beitrag von R O V I R A und 
G O M E Z ­ R A M O S auf, der eine statistische Auswer­
tung von Metal lanalysen der W a f f e n aus der Ria de 
Huelva im Vergleich zu entsprechenden spätbronze­
zeitlichen Mater ia lgruppen in anderen Regionen vor­
nimmt. Als wesentl iches Merkmal der südwestiberi­
schen Bronzen kann gegenüber dem übrigen atlanti­
schen Westeuropa und Teilen des Mitte lmeerraumes 
demnach ein konstant niedriger Bleigehalt gelten. Der 
für dieses Phänomen von den Autoren vorgeschlage­
nen Erklärung wird man bis auf weiteres jedoch nur 
unter Vorbehal t folgen wollen, da direkte Hinweise 
auf eine industrielle Silberproduktion großen Maß­
stabs für den Export , die sämtl iches in der Region ver­
fügbares Blei gebunden hätte, für den in Frage stehen­
den Zei t raum bislang noch fehlen. Andere Erklä­
rungsmöglichkei ten, die in der Vortragsfassung dieses 
Artikels den Zuhörern in Neuchätel noch angeboten 
wurden, fanden in der gedruckten Fassung des Bei­
trags keinen Platz mehr. Auch wurde der Druckbei­
trag auf Wunsch der Herausgeber gegenüber dem in 
Neuchätel gehaltenen Vortrag um diejenigen Teile 
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gekürzt, welche vor allem auf die Stellung der Funde 
aus der Ria de Huelva innerhalb der iberischen Spät­
bronzezeitmetallurgie abhoben. Für ein breiteres Ver­
ständnis im Sinnes des ursprünglichen Vortragstextes 
wird der Leser deshalb parallel auf eine weitere Dar­
stellung R O V I R A L L O R E N S ' (1995) zum selben 
Thema zurückzugreifen müssen. Es sei an dieser Stel­
le noch darauf hingewiesen, daß die Ergebnisse des 
Madrider Analysenprojektes seit der Tagung in 
Neuchätel und Dijon in bisher zwei umfangre ichen 
Bänden vorgelegt wurden ( R O V I R A L L O R E N S et al. 
1997; DELIBES D E C A S T R O & M O N T E R O R U I Z 
1999), und f lankierend dazu zwei weitere neue Mono­
graphien den dynamischen Fortgang der archäometal­
lurgischen Forschung auf der Pyrenäenhalbinsel do­
kumentieren ( S I M O N G A R C I A 1998; G Ö M E Z RA­
M O S 1999). 

Mit stark bleihaltigen Bronzen ­ in diesem Falle an­
hand zweier Fundser ien aus dem armorikanischen 
Raum ­ setzt sich auch der Beitrag von BRIARD, 
B O U R H I S und V I V E T auseinander. Mögl iche Erklä­
rungen für dieses Phänomen werden hier nicht ange­
boten. Der Artikel resümiert lediglich bis dato vorlie­
gende Analysenergebnisse aus zwei laufenden Projek­
ten und bezieht sich dabei in mehreren Kernpunkten 
auf eine ganze Reihe nach wie vor unveröffent l ichter 
Arbeiten. Eine Einordnung der Ergebnisse in größere 
Zusammenhänge f indet zudem nur andeutungsweise 
statt. Letzteres ist für einen Interimsbericht zwar 
durchaus statthaft, insgesamt erschwert die Art der 
Darstellung dem Leser aber in wenig vortei lhafter 
Weise ein Nachvol lz iehen des wiedergegebenen For­
schungsstandes. 

Auch der fo lgende Artikel von V E R N E Y und B O C ­
Q U E T resümiert z.T. Ergebnisse umfangreicherer , 
bislang unveröffent l icht gebliebener Forschungsarbei­
ten. Die Autoren sind j edoch erfolgreich darum be­
müht, dem Leser alle grundlegenden Daten ihrer Un­
tersuchung in ausführl ichen Fund­ und Analysenlisten 
sowie über eine zeichnerische Wiedergabe aller Ob­
jekte zur Verfügung zu stellen. Ihre Auswer tung des 
spätbronzezeitl ichen Funds tof fs aus den f ranzösischen 
Alpen hinsichtlich der Vertei lungsmuster absoluter 
und relativer Spurenelementgehal te kann in methodi­
scher Hinsicht auch sonst als vorbildlich gelten und 
erlaubt höchst interessante Vergleiche mit den Ergeb­
nissen entsprechender Untersuchungen am west­
schweizerischen Material . Bemerkenswer t ist vor al­
lem, daß sich die bereits im Typenspekt rum unter­
scheidbaren Einf lußstränge aus dem Bereich der nord­
alpinen Urnenfelderkul tur sowie der dominante Ein­
fluß der norditalischen Bronzeindustr ie zu Beginn der 
Spätbronzezeit derart deutlich in der Zusammense t ­

zung mutmaßl ich in der Region produzier ter Objekte 
wiederf inden. Es steht sehr zu hoffen , daß es den Au­
toren in Zukunf t möglich sein wird, über die be­
schränkte Materialbasis der vorgelegten Studie hinaus 
verstärkt auch den umfangre ichen Fundstoff aus den 
f ranzösischen Seeufers iedlungen zu beproben. Auch 
die von ihnen angestrebte Durchfüh rung einer ent­
sprechenden Untersuchung für das Rhonebecken stellt 
ein dringendes Desiderat dar, zumal sich hier zu Be­
ginn der Spätbronzezei t im Typenspek t rum eine ähnli­
che Dichotomie zwischen nordalpinen und oberitali­
schen Einf lußst rängen abzeichnet , die j a sogar durch­
aus noch weiter westlich, tei lweise bis jensei ts der Py­
renäen, ihren spürbaren Niederschlag f indet . 

Ähnlichen Fragestel lungen, allerdings im Hinblick auf 
einen ganz anderen Raum, widmen sich die beiden 
Beiträge von V A N K I L D E und von L I V E R S A G E und 
N O R T H O V E R . V A N K I L D E greift in ihrem Artikel 
zur Entwicklung der Kupfer­ und Bronzemetal lurgie 
in Dänemark vom Spätneol i th ikum bis zum Beginn 
der Periode II spezielle Aspekte aus ihrer bereits zu­
vor erschienenen Monograph ie zum selben T h e m a auf 
( V A N K I L D E 1996). Mit einem sehr viel gröberen 
statistischen Raster als V E R N E Y und B O C Q U E T , das 
dem deutl ich längeren Zei t raum und größerem Ar­
beitsgebiet bei relativ kleinerer Analysenbasis jedoch 
angemessen erscheint, geht sie vor allem der Frage 
nach Einflüssen von den Brit ischen Inseln und aus 
Mitteleuropa nach, die sich während des genannten 
Zeitraums auf wechselnden Trajektor ien sowohl im 
Typenspekt rum als auch in der Metal lzusammenset ­
zung der dänischen Bronze funde niederschlagen. Ihre 
Interpretation im Sinne wechselnder Rohmater ia lquel­
len dürf te für den Norden auch durch neuere Untersu­
chungen kaum zu erschüttern sein. Daß sich insbeson­
dere das mitte leuropäische Hintergrundbi ld für ihr 
Szenario zwar durchaus noch verändern mag, ist ihr 
dabei bewußt , an den primären Ergebnissen ihrer Un­
tersuchung würde dies j edoch kaum etwas ändern. Ei­
ne aktuelle Betrachtung ganz entsprechender Frage­
stellungen für das nordische Frühneol i th ikum bietet 
inzwischen K L A S S E N (2000), wodurch sich interes­
sante diachrone Vergle ichsmögl ichkei ten eröffnen. 
Zudem werten L I V E R S A G E und N O R T H O V E R im 
chronologischen Anschluß an die Studie V A N K I L ­
DEs im vorl iegenden Band die Analysen nordischer 
Bronzen seit der Periode I bis an das Ende der vorrö­
mischen Eisenzeit aus. Relat ive Datendichte und Auf­
lösung des statistischen Rasters entsprechen ­ bei me­
thodisch etwas anderem Vorgehen ­ weitgehend dem 
der Arbeit V A N K I L D E S . Das von ihr gezeichnete 
Bild von periodisch wechselnden Rohstoffquel len 
führen die Autoren für den von ihnen untersuchten 
Zeitraum entsprechend fort. Obwohl auch sie die Aus­
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Wirkungen von Verhüt tungs­ und Weiterverarbei­
tungstechniken auf die Z u s a m m e n s e t z u n g des End­
produktes nicht prinzipiell in Abrede stellen wollen, 
halten sie dennoch kategorisch an der Deutung fest, 
daß jeder der von ihnen konstat ier ten Hauptmater ia l ­
gruppen ein konkretes , die Rohs to f fve r so rgung weiter 
Teile Europas j ewei l s dominie rendes Abbaurevier ent­
sprechen sollte. Ausgehend von diesem Postulat pro­
gnostizieren sie das Vorhandense in mehrerer archäo­
logisch noch nicht lokalisierter Abbaue industrieller 
Dimens ion in verschiedenen Regionen des prähistori­
schen Europa. Z w a r erscheinen die Schlußfolgerun­
gen der Autoren an sich nicht unplausibel , mit der zu­
vor eingeräumten Möglichkei t , daß auch grundlegen­
de Änderungen im Prozeß vom Erz zum Endprodukt 
die Meta l l zusammense tzung entscheidend beeinflus­
sen können, ist die Prämisse "Hauptmaterialgruppe = 
Abbaurevier" in dieser kategor ischen Form j edoch 
eigentlich nicht aufrechtzuerhal ten . Der Frage, unter 
welchen gesel lschaf t l ichen, montanwir tschaf t l ichen 
und verkehrslogis t ischen Vorausse tzungen und mit 
welchen Folgen j ewei l s einzelne Abbaureviere die 
Kupferversorgung weiter Teile Mittel­ und Nordeuro­
pas in der Bronze­ und Eisenzei t so volls tändig domi­
nieren konnten, wie dies hier nahegelegt wird, konnte 
im beschränkten R a h m e n der Beiträge des besproche­
nen Bandes von vornherein nicht nachgegangen wer­
den. Es ist j edoch klar, daß die gegenwärt ig in der 
Forschung für diese Epochen geläuf igen Wirtschaf ts ­
und Gesel l schaf t smodel le ihr nur unter Schwier igkei­
ten gerecht werden können. 

Sowohl der Betrag V A N K I L D E s wie auch der jenige 
von L I V E R S A G E und N O R T H O V E R betonen im 
übrigen die gegenüber Mitte leuropa im armorika­
nisch­bri t ischen Raum f rüh als Standard etablierte 
Zinnbronzetechnologie . Dabei versäumen sie j edoch, 
darauf hinzuweisen , daß die Beimengung von Zinn 
zum Kupfer in der at lant ischen Frühbronzezei t und im 
Aunjet i tzer R a u m j ewei l s sehr unterschiedl ichen Mo­
tiven folgt. Der G u ß komplexer Formen, wie etwa der 
Stabklingen mit Metal lschaf t , welche den Einsatz von 
Zinnbronze allein wegen ihrer überlegenen Eigen­
schaften als Gußmeta l l zwingend erforderl ich ma­
chen, bleibt in diesem f rühen Zeithor izont vollständig 
auf das Aunjet i tzgebie t beschränkt . Im atlantischen 
Westen f inden sich ähnlich komplexe Gußtei le dage­
gen f rühestens im Arreton Down­Hor izon t , nach gän­
giger Chronologie also erst mehrere Jahrhunder te spä­
ter. Dagegen bietet Zinnbronze für die mechanischen 
Eigenschaf ten der jenigen Artefak t formen , für welche 
sie im Westen zuerst verwandt wird, gegenüber dem 
dort zuvor benutzten Arsenkupfe r kaum nennenswer te 
Vorteile. Auch eine womögl ich einfachere Kontrolle 
des Zinngehal tes der Bronze gegenüber dem Arsen­

gehalt der entsprechenden Kupferar tefakte kann hier 
nicht als schlagendes Argument gelten, wie die 
gleichzeit ige Beherrschung der Arsenkupfer technolo­
gie in benachbarten Regionen Westeuropas zeigt. 
Vielmehr scheint das Zinn im Westen ursprünglich 
nicht wegen seiner Werkeigenschaf ten , sondern viel­
mehr wegen seiner dekorat iven farbl ichen Wirkung 
zur A n w e n d u n g gekommen zu sein, wie atlantische 
Dolchkl ingen mit verzinnter ­ neben solchen mit arse­
nierter ­ Oberf läche nahelegen. Diese fundamenta le 
Feststel lung ist auch für die Frage nach den Stimuli 
für die f rühe Entwicklung des nordischen Bronze­
handwerks nicht ohne Bedeutung. Daß keiner der bei­
den hier besprochenen Beiträge auf dieses Phänomen 
eingeht, verwunder t um so mehr, als es das dort ge­
zeichnete Szenario einer entscheidend von Aunjet i tzer 
Tradit ionen geprägten handwerkl ichen Entwicklung 
durchaus noch weiter untermauert . 

Im Gegensatz zu den beiden letztgenannten Artikeln 
zeichnen R Y C H N E R und S T O S ­ G A L E in ihrem Bei­
trag für die Bronzefunde aus den mittel­ und spätbron­
zezeit l ichen Siedlungen rund um den Neuenburger 
See das Bild einer räumlich sehr kleinteilig struktu­
rierten Rohs tof fversorgung aus zahlreichen unter­
schiedlichen Erzvorkommen . Dabei stützen sie sich 
zum einen ­ im Anschluß an f rühere eigene Arbeiten 
und analog zur Vorgehensweise V E R N E Y s und BOC­
Q U E T s ­ auf das relative Verhäl tnis von Arsen, Nik­
kei und Ant imon in den Objekten, zum anderen auf 
eine Blei isotopenanalyse derselben. Auf diesem Wege 
gelangen sie zwar zu sehr differenzier ten und an sich 
plausiblen Schlußfolgerungen, die ohne Zweifel wei­
tere, höchst interessante Fragestel lungen aufwerfen . 
Seitens des Rezensenten bestehen angesichts der ge­
ringen quanti tat iven Basis der Untersuchung ­ nur 42 
Objekte wurden sowohl hinsichtlich ihrer chemischen 
Zusammense tzung als auch im Hinblick auch ihre 
Bleiisotopenverhäl tnisse analysiert ­ , dem völligen 
Fehlen von Vergleichsdaten aus Bleiisotopenanalysen 
an in Frage kommenden Erzen und der im Einzelfall 
nur schwierig zu klärenden Frage, inwieweit der ana­
lysierte Bleianteil aus dem Kupfererz s tammt oder erst 
mit dem Zinn bzw. als eigenständige Komponente in 
das Metall gelangte, allerdings Zweifel , ob die Auto­
ren ihr Materials in manchen Bereichen nicht viel­
leicht doch über die Grenzen seiner tatsächlichen Aus­
sagekraft hinaus beansprucht haben. Dies umso mehr, 
als mitt lerweile die experimentel le Nachfer t igung von 
Stücken durchaus eine Abhängigkei t des relativen 
Arsen­Nickel ­Ant imon Verhältnisses von den jewei­
ligen Herstel lungsprozessen nahezulegen scheint ( 0 
F A O L Ä I N & N O R T H O V E R 1998). Da R Y C H N E R 
und S T O S ­ G A L E ihre Forschungen auf diesem Ge­
biet weiter fortsetzen, steht indes zu hoffen, daß 
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demnächst eine breitere Basis für weitere Schlußfol­
gerungen zur Ver fügung stehen wird. 

Auf eine wesentlich umfangre ichere Materialbasis 
stützt sich die Untersuchung der Bronzefunde aus der 
urnenfelderzeit l ichen Seeufers iedlung von Zug­
Stumpf durch B A U E R und N O R T H O V E R , in wel­
cher sie vor allem Fragen der Übere ins t immung von 
Typo­Chronologie und Meta l lzusammense tzung so­
wie der Rohmater ia lversorgung der Siedlung nachge­
hen. Im Ergebnis fügt sich das Mater ia lspektrum der 
in der Siedlung vorkommenden Objekte bruchlos in 
die für die Schweiz bereits gut dokument ier te Ent­
wicklung von ant imonarmer Bronze in Bz D / Ha A I 
hin zu einem Metall mit sehr viel höheren Antimonge­
halten ab Ha A2. Darüber hinaus konnte durch die 
breite Analysenbasis und ihre detaillierte Auswer tung 
ein recht guter Einblick in die Mechan i smen des Alt­
metallrecyclings vor Ort gewonnen werden. Andere 
Themen werden in diesem Artikel nur gestreift . Auf 
eine Wiedergabe der Ausgangsdaten wurde aus Platz­
gründen verzichtet. U m die vorgestell ten Ergebnisse 
im einzelnen nachvollziehen zu können, wird der Le­
ser deshalb die Endpubl ikat ion des Projektes abwarten 
müssen. 

K R A U S E und P E R N I C K A geben in ihrem Artikel 
anhand mehrerer Beispiele aus dem nördlichen Alpen­
vorland einen Ausbl ick auf Ergebnisse des S M A P ­
Projektes, denen zunächst eine Neugl iederung des 
SAM­Datenbes tandes mit Hilfe einer rechnergestütz­
ten Clusteranalyse zugrunde liegt, deren Ergebnis so­
dann mit Daten zur Typo­Chronologie und zum ar­
chäologischen Kontext der beprobten Gegenstände 
konfrontiert wurde. Anhand der Mater ia lzusammen­
setzung verschiedener Beil typen können die Autoren 
vom Neoli thikum bis in die mittlere Bronzezeit eine 
generelle Tendenz zunehmender Homogenis ie rung 
der Materialsorten feststellen, wobei sie am Fallbei­
spiel der für die ältere Frühbronzezei t wesentl ichen 
Materialsorten anschließend den jewei l igen Distributi­
onsgebieten und der Frage nach differentiel ler Ver­
wendung für best immte Endprodukte nachspüren. Ei­
ne Erklärung für den unverhäl tn ismäßig geringen An­
teil des dominanten Barrenmetal ls in den aus Gräbern 
und Depots belegten Endprodukten können allerdings 
auch sie an dieser Stelle nicht anbieten. 

Eine ähnliche Tendenz zunehmender Homogenis ie­
rung unterschiedlicher Materialsorten kann S C H A L K 
für die Frühbronzezei t des Karpatenbeckens feststel­
len, wobei Sie sich allerdings auf eine unvergleichlich 
dünnere Materialbasis stützt. Auch ohne eine Erwei­
terung des Analysenbestandes füllt ihre Zusammen­
schau früherer Ergebnisse im Rahmen dieses Bandes 

eine wichtige geographische Lücke, und man kann 
nur hoffen, daß auf dieser Basis in Zukunf t weitere 
Untersuchungen eine dringend notwendige Vermeh­
rung des Datenbestandes für das Karpatenbecken 
bringen werden. 

Für Böhmen stellt sich die Ausgangs lage in dieser 
Hinsicht erheblich besser dar, und das von F R A N A 
und JIRA präsentierte Projekt bringt nun auch für die 
bislang stark vernachlässigten späteren Perioden eine 
ganz erhebliche Verbesserung der Datenbasis . Ganz 
auf die Spätbronzezei t konzentr ier t sich das von 
T R A M P U OREL, H E A T H und H U D N I K vorgestellte 
s lowenische Analysenprogramm. In beiden Regionen 
zeigt sich wieder der schon fü r die Westa lpen festge­
stellte Wechsel von relativ an t imonarmem zu an­
t imonreichem Metall , wie er in den Beiträgen von 
V E R N E Y und B O C Q U E T für die f ranzösischen 
Alpen sowie R Y C H N E R und S T O S ­ G A L E sowie 
B A U E R und N O R T H O V E R für das Schweizer Mit­
telland nachgewiesen werden konnte. Während das 
tschechische Autorengespann diesen Wechse l aber 
parallel zur Entwicklung in den Westa lpen an den 
Übergang von Ha A I zu Ha A 2 datiert, meinen 
T R A M P U OREL, H E A T H und H U D N I K , ihn erst an 
der Stufengrenze zwischen Ha A und Ha B fassen zu 
können. Hinter dieser Dif fe renz dürf te sich mit großer 
Wahrscheinl ichkei t j edoch weniger ein echter Zeitver­
satz zwischen den beiden Regionen verbergen, als 
vielmehr noch immer ungelöste Probleme bei der Stu­
fengl iederung des Funds tof fes der südostalpinen Spät­
bronzezeit . Einschränkend weisen allerdings auch 
F R A N A und J IRA darauf hin, daß sich diese Entwick­
lung nicht in allen spätbronzezei t l ichen Kulturräumen 
Böhmens mit gleicher Deutl ichkei t und womögl ich 
auch nicht im absoluten Gleichtakt vollzieht. Somit 
stellt die Durchführung entsprechender Untersuchun­
gen auf hinreichend breiter Basis auch in benachbar­
ten Regionen, insbesondere im Bereich der Lausitzer 
Kultur in Schlesien und Mitteldeutschland, ein drin­
gendes Desiderat zur weiteren Klärung dieser Proble­
matik dar. 

In ihrer kurzen Notiz zu den Analyseergebnissen der 
Metal lobjekte aus dem montenegr inischen Tumulus 
von Velika Gruda betonen D E L L A C A S A und PRI­
M A S die sehr heterogene Herkunf t der Metal lgegen­
stände sowohl des chalkoli thischen als auch der bron­
zezeitlichen Grabensembles und weisen auf die weit­
gespannten Verbindungen hin, die sich darin zu er­
kennen geben. Die Gegenprobe des Versuchs einer 
regionalen Kontextual is ierung muß dabei freilich un­
terbleiben, da hierzu schlicht die notwendigen Ver­
gleichsdaten fehlen. Daß bei einer Verbrei terung der 
Datenbasis für diesen Teil der Balkanhalbinsel ggf. 
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durchaus noch mit einigen Überraschungen zu rech­
nen wäre, zeigt auf j eden Fall das V o r k o m m e n von 
Messing in e inem unzwei fe lha f ten Kontext der vorrö­
mischen Eisenzei t in Vel ika Gruda . 

Nach dem Beitrag über die Silberspirale von Sion ist 
der Artikel von S H E L L , T A Y L O R , W A R N E R und 
W A T L I N G der einzige in diesem Band, der sich nicht 
schwerpunk tmäßig mit Kupfe r und seinen Legierun­
gen auseinandersetzt . Anhand zweier irischer Gold­
hor t funde der späten Bronzezei t von Downpat r ick zei­
gen die Autoren exemplar i sch die erweiter ten Inter­
pre ta t ionsmögl ichkei ten auf, die neue, verfeinerte 
Analysever fahren in den letzten Jahren eröf fne t ha­
ben. Im Ergebnis können sie in diesem Fall die ge­
meinsame Nieder legung von Schmuckf ragmen ten mit 
vollständigen Objekten nachweisen , die höchstwahr­
scheinlich aus den feh lenden Teilen der f ragment ier ­
ten Gegens tände umgeschmolzen wurden. W i e die 
Autoren feststel len, liegt hierin in der Tat ein gewich­
tiges Argumen t gegen die A n n a h m e einer rituell moti­
vierten Zers törung der f ragment ie r ten Schmuckgegen­
stände. Eine Deutung der beiden Horte von Downpa­
trick als Gießerdepots erhält damit einige Wahrsche in­
lichkeit. Unabhäng ig von den technischen Fortschrit­
ten bei der Herkunf t sbes t immung prähistorischer 
Goldgegens tände k o m m t dieser Untersuchung inso­
fern auch eine Relevanz fü r die Deutungs f rage bron­
zezeitl icher Meta l ldeponierungen im al lgemeinen zu. 
Im Vergleich zu den für die urnenfelderzei t l ichen 
Bronzen erarbeiteten Mater ia lsor ten ist zudem die Be­
obachtung von Bedeutung , daß sich auch im spätbron­
zezeit l ichen Goldhandwerk für bes t immte Zeithori­
zonte ein Wande l in den markanten Spurenelment­
kombinat ionen feststel len läßt, der womögl ich mit ei­
nem Wechse l der Rohs tof fque l len erklärt werden 
kann. 

Der abschl ießende Beitrag des Bandes aus der Feder 
P E R N I C K A s versucht eine Standort­ und Kursbest im­
mung der gegenwär t igen und zukünf t igen archäome­
tallurgischen Forschung und bildet damit einen stim­
migen Kontrapunkt zu den e in führenden Erläuterun­
gen S A N G M E I S T E R s . Dabei greif t P E R N I C K A noch 
einmal etliche der in den bereits besprochenen Beiträ­
gen des Bandes angedeuteten methodischen Probleme 
und Desiderate auf, wesha lb der Rezensent sich für 
ein diesbezügl iches Fazit auf eine knappe Zusammen­
stellung beschränken kann. Noch immer besteht in 
den meisten Regionen ein deutl iches Defizi t an Ana­
lysen für die Epochen seit dem Ende der Frühbronze­
zeit. Dagegen liegt fü r Chalkol i th ikum und Frühbron­
zezeit generell eine wesentl ich bessere Datenbasis vor, 
die mitt lerweile fü r viele, j edoch bei wei tem nicht für 
alle Regionen als zufr iedenste l lend gelten kann. Ne­

ben der nach wie vor ausgesprochen problematischen 
Frage der Bes t immung von Rohmater ialquel len, für 
welche mit verfeinerten Analysetechniken in Zukunf t 
zwar sicherlich noch einige Fortschrit te, aber gewiß 
kein methodischer D a m m b r u c h zu erwarten ist, zeich­
net sich in der gegenwärt igen Forschung eine klare 
Tendenz zur Beschäf t igung mit Fragen des Herstel­
lungsprozesses der analysierten Fundstücke ab, wobei 
man von einem einheit l ichen Methodenappara t jedoch 
noch weit entfernt ist. Die stärkere Einbeziehung auch 
nichtmetal l ischer Elemente in die Analysen, im Sinne 
der von D U P O U Y propagierten Vorgehensweise , bie­
tet hier sicherlich einen wichtigen Ansatzpunkt , nicht 
nur für die Laborarbei t , sondern auch für die experi­
mentel le Archäometal lurgie . 

Darüber hinaus zeichnen sich in der Gesamtschau des 
Bandes noch einige methodische Fragen ab, deren 
Klärung für eine zuverlässigere Interpretation von 
Analysenergebnissen dringend notwendig erscheint. 
Welche Aussagkraf t etwa relativen im Verhältnis zu 
absoluten Gehal ten an Spurenelementen zukommt, 
scheint noch keineswegs mit hinreichender Sicherheit 
geklärt. Auch zur Beantwor tung der Frage nach der 
Aussagefähigkei t von Isotopenanalysen für die Her­
kunf t sbes t immung von Artefakten aus polymetall i­
sche Lagerstät ten mit komplexer Genese sind sicher­
lich noch intensive Untersuchungen notwendig. Ein 
aus Sicht des Rezensenten besonders positiver Aspekt, 
der sich in den hier besprochenen Tagungsbei t rägen 
niederschlägt, liegt in der zunehmend engeren metho­
dischen Verzahnung prähistorisch­archäologischer 
und im engeren Sinne archäometal lurgischer Frage­
stellungen etlicher Projekte, da die alte Taktik des 
"getrennt marschieren" mitt lerweile in vielen Berei­
chen doch an ihre hermeneut ischen Grenzen gestoßen 
ist. D e m abschl ießenden Aufruf P E R N I C K A s , diesen 
W e g in Zukunf t noch gezielter zu beschreiten, wird 
man sich uneingeschränkt anschließen wollen. 

Das relativ zügige Erscheinen der Publikat ionen des 
Neuchäte l ­Di joner Doppelkongresses darf nicht zu­
letzt auch deshalb als besonders erfreulich gelten, weil 
in mehreren anderen Fällen die Erträge von Tagun­
gen, welche gleichfalls im Rahmen der Europarat­
Kampagne "Die Bronzezeit: das erste goldene Zeital­
ter Europas" stat tfanden, bis heute unveröffentl icht 
geblieben sind, ein Umstand, den bereits B O U Z E K 
(1999) in seiner Rezension zur Publikation der Berli­
ner Abschlußtagung des Programms bedauernd her­
vorhob.1 Den Herausgebern ist deshalb für das schnel­
le Erscheinen dieses wie auch der beiden anderen aus 
der Tagung in Dijon hervorgegangenen Bände ganz 
besonders zu danken. 
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A n m e r k u n g 

1 Unzutreffend ist allerdings die Angabe BOUZEKs, daß 
auch die Ergebnisse der Lissaboner Tagung unveröffentlicht 
geblieben seien. Die in Lissabon unter dem Motto "Existe 
uma Idade do Bronze Atläntico?" gehaltenen Vorträge und 
Diskussionen finden sich in einem 1998 unter eben diesem 
Titel erschienen Band publiziert (JORGE 1998). 
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